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I 

Wer sich mit der Entstehungsgeschichte des niederlandischen Staatswesens be-
schaftigt, wird den Bliek auf das Geschenen des Achtzigjahrigen Krieges lenken, 
den Zeitraum zwischen 1568 und 16481. Gingen doch die Niederlande, d.h. die 
sieben nördlichen Provinzen, aus diesem groBen Ringen gegen Spanien als sou-
verane Macht hervor, um seit 1648 ihren bedeutsamen Platz im Konzert der euro-
paischen Machte einzunehmen - als eine Macht, die im Gefolge einer groBange-
legten Friedens-, Allianz- und Sicherheitspolitik zu ihrem Teil für die Ausbildung 
des Gleichgewichtssystems und in der Folge für die Erhaltung von Freiheit und 
Unabhangigkeit gerade der kleinen Nationen in Europa zu wirken vermochte2. 
Fürdieneuere Historiographie, soweit sie sich der Genesis, dem Verlauf und den 

Ergebnissen des Achtzigjahrigen Krieges zuwandte, stellte sich bei der Vielzahl 
der dort auftretenden Probleme wiederholt die Frage nach der Bedeutung oder 
dem Stellenwert des Militarwesens in diesem Prozeß. Das belangreichste Ereignis 
dabei ist die Reform des niederlandischen Kriegswesens durch Moritz von Oranien 
und seine Mitarbeiter, in erster Linie Wilhelm Ludwig von Nassau und dessen 
jüngerer Bruder Johann von Nassau, neben bedeutenden niederlandischen Ge-
lehrten, Ingenieuren, Truppenoffizieren und selbst Künstlern; hier ware etwa an 
Namen wie Justus Lipsius, Sixtus Arcerius, Johannes Meursius, David de Solemne, 
Oberst Cornput, Simon Stevin oder an die Stecher Jacob de Gheyn und Adam van 
Breen zu erinnern 3. 
Die Geschichtssforschung hat sich der Reform des niederlandischen Kriegs-

* Überarbeitete Fassung eines Vortrages, der am 23.10. 1970 vor der Mitgliederversammlung 
der Nederlands Historisch Genootschap Utrecht gehalten wurde; für wertvolle Anregungen ist der 
Verf. Herrn Univ. - Prof. Dr. Kossmann sowie der Diskussion der Mitgliederversammlung der 
Nederlands Historisch Genootschap verpflichtet. 
1. Vgl. in diesem Zusammenhang u.a. P. GEYL, The Revolt of the Netherlands 1555-1609 (2A; 
London, 1962). 
2. Vgl. w. HAHLWEG, 'Barriere-Gleichgewicht-Sicherheit. Eine Studie über die Gleichgewichts-
politik und die Strukturwandlung des Staatensystems in Europa 1646-1715!, Historische Zeit-
schrift, CLXXXVII (1959) 54 ff. 
3. Vgl. W. HAHLWEG, 'Die oranische Heeresreform, ihr Weiterwirken und die Befreiung und 
Etablierung der Niederlande', Nassauische Annalen, LXXX (1969) 142 ff. 
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wesens unter Moritz von Oranien, soweit es eingehende, kritische Untersuchungen 
anlangt, verhaltnismaBig spat zugewandt; man kennt etwa die Darstellungen von 
G. Roloff oder H. Delbrück*. Indes blieb es niederlandischen Historikern vor-
behalten, hier die ersten gründlicheren Forschungen vorzulegen; dazu gehören 
zunachst die Studiën von J. A. G. C. Trosée, die beiden ersten Bande des urn-
fassenden Generalstabswerkes Het Staatsche Leger oder die Biographie Wilhelm 
Ludwigs von Nassau aus der Feder von L. H. Wagenaar5. Insonderheit darf auf 
die verdienstvollen Veröffentlichungen des bekannten Militarhistorikers J. W. 
Wijn hingewiesen werden. In seiner 1934 erschienenen Dissertation Het krijgs-
wezen in den tijd van Prins Maurits gab er als erster eine ebenso gründliche wie um-
fassende wissenschaftliche Darstellung des niederlandischen Kriegswesens in 
seiner Gesamtheit unter Moritz von Oranien, die noch heute in ihrem Material-
reichtum, in ihrer Konkretheit wie in ihrer methodisch-kritischen Durchdringung 
des Stoffes von hoher fachlicher Warte aus als mustergültig anzusprechen ist6. 
Wijn war es auch, der 1947 die erste Fassung des Kriegsbuches von Johann von 
Nassau unter dem Titel Krijgskundige aanteekeningen van Johan den Middelste van 
Nassau herausgab - eine ebenso sorgfaltige wie belangreiche Quellenpublikation, 
die zu ihrem Teil die Forschung zur Geschichte der Reform des niederlandischen 
Kriegswesens unter Prinz Moritz merkbar fördert. 
Daneben erschienen die Arbeiten von E. J. Dijksterhuis und W. H. Schukking 

über Simon Stevin. Dijksterhuis veröffentlichte 1943 eine ausführliche Biographie 
über den groBen niederlandischen Ingenieur und Mathematiker, wahrend Schuk­
king 1964 den vierten Band der Werke Stevins (über die Kriegskunst) mit Ein-
leitung und kritischem Apparat herausgab7. Aus beiden Arbeiten geht hervor, 
wie gewichtig Stevins Wirken im Dienste der Reform des niederlandischen Kriegs­
wesens gerade hinsichtlich ihrer praktisch-technischen, materiellen Bedingungen 
gewesen ist. 
In Deutschland ist G. Oestreich seit den fünfziger Jahren mit Untersuchungen 

über Justus Lipsius hervorgetreten; bekannt namentlich wurde sein 1953 erschie-

4. Vgl. o. ROLOFF, 'Moritz von Oranien und die Begründung des modernen Heeres', Preussische 
Jahrbücher, CXI (1903) 225 flf; H. DELBRÜCK, Geschichte der Kriegskunst im Rahmen der politischen 
Geschichte (4 Bde; Berlin, 1920) IV, 178 ff. 
5. Vgl. J. A.O. C. TROSÉE, 'Naar aanleiding van een zestiende-eeuwsche recrutenschooF, Histo­
rische Studiën (1924) 57-84; F. G. J. TEN RAA en F. DE BAS, Het Staatsche leger 1568-1795,1, Van 
het begin van den opstand tegen Spanje tot het vertrek van den graaf van Leicester (1568-1588) 
(Breda, 1911); LT, Van het vertrek van den graaf van Leicester tot het afsluiten van het Twaalf­
jarig Bestand (1588-1609) (Breda, 1913); L. H. WAGENAAR, Het leven van Graaf Willem Lodewijk, 
een vader des vaderlands,' Uz heit' (Amsterdam, 1904). 
6. Vgl. J; W. WIJN, Het krijgswezen in den tijd van Prins Maurits (Utrecht, 1934); J. W. WIJN, 
'Johann der Mittlere von Nassau-Siegen', Klassiker der Kriegskunst (1960) 119 ff. 
7. Vgl. E. j. DIJKSTERHUIS, Simon Stevin (Haag, 1943); SIMON STEVIN, Principal Works, IV, W. H. 
SCHUKKING, ed., The Art of War (Amsterdam, 1964). 
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nenen Aufsatz 'Der römische Stoizismus und die oranische Heeresreform'8. 
Darüber hinaus hat die Historische Kommission für Nassau eine kritische Edition 
der hinterlassenen kriegswissenschaftlichen Papiere des Grafen Johann von Nassau 
in Auftrag gegeben, die 1972 im Druck vorliegen soll9. 

Bei der Beschaftigung mit der Reform des niederlandischen Kriegswesens unter 
Moritz von Oranien tritt eine Vielfalt von Problemen in Erscheinung, wie sie sich 
inderHauptsacheum die Relationen von Theorie und Praxis, das Verhaltnis von 
Politik, Krieg, Kriegskunst und Wissenschaft, Strategie, Gesellschaft, Ökonomie 
und Friedensordnung gruppieren. Die einschlagige Forschung hat sich diesen 
Fragen in naherer, kritischer Durchleuchtung nur teilweise zugewandt; mehr am 
RandebliebnamentlichdieBehandlungder bei der Reform so zentral zur Wirkung 
gelangenden Relationen von Theorie und Praxis. Würde man diese Relationen, 
d.h. die Herstellung eines rechten, gleichgewichtigen Verhaltnisses von theoreti­
scher Reflexion und praktischem Handeln als eine der grundsatzlichen Voraus-
setzungen für das Schicksal, das Gelingen der Reform überhaupt ansehen10, so 
mag es durchaus geboten sein, diesen Fragen naher nachzugehen. Aus der Fülle 
der Probleme, wie sie bei dem Geschehen der niederlandischen Militarreform zu-
tage treten, soll daher das Wechselverhaltnis von Theorie und Praxis mit seinen 
verschiedenen Aspekten Gegenstand der folgenden Ausführungen sein. 

Dieses Wechselverhaltnis gewinnt seine Bedeutung auch angesichts der groBen, 
allgemeinen Auswirkung der niederlandischen Reform, wie sie bereits im sieb-
zehnten Jahrhundert empfunden wurde. So urteilte 1670 der niederlandische Kapi­
tein Johan Boxel in seinem bekannten Exerzitienbuch Vertoogh van de kryghs-
oeffeninge über die Reform von Moritz: 'De wapen oeffeninge der Vereenighde 
Nederlanden, die geduerende den oorlogh met den Koningh von Spagne, een 
schole van oorloge by alle historie-schryvers is genoemt en geroemt geweest, is 
soodanigh toegenomen, dat door de selve oeffeninge van wapenen den Staet in 
Hoogheyt ende Luyster van tijt tot tijt is opgeklommen. De wapen-oeffeninge', so 
schließt Boxel, 'is de leermeesterse van de kryghs handeling; de kryghs-handeling 
is de tegenweer der vyanden, die door Godts Genadigen Zegen den Staet soodanigh 
is geluckt, dat naer een tachtigh-iarigen oorlogh daer door een glorieuse vreede is 

8. Die wichtigsten einschlagigen Forschungen von G. Oestreich liegen nunmehr in dem Sammel-
band vor: G. OESTREICH, Geist und Gestalt des frühmodernen Staates. Ausgewahlte Aufsatze (Ber-
lin, 1969). 
9. Die Edition umfasst neben den Wiesbadener Dokumenten auch Akten und Handschriften 
aus dem Koninklijk Huisarchief Den Haag, der Koninklijke Bibliotheek Den Haag, dem Staats-
archiv Danzig, dem Generallandesarchiv Karlsruhe, den Archives générales du Royaume, Brussel. 
Auch ware in diesem Zusammenhang zu nennen: w. HAHLWEO, Die Heeresreform der Oranier 
und die Antike (Berlin, 1941). 
10. Vgl. zum Grundsatzlichen w. HAHLWEG, 'Umformungen im Militarwesen und das Verhalt­
nis von Theorie und Praxis', Wehrwissenschaftliche Rundschau, XIX (1969) iv, 181 ff. 
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verkregen'11. Darüber hinaus sagt Boxel, die niederlandischen Streitkrafte zu 
Wasser und zu Lande seien derart noch geschatzt worden, 'dat die niet alleen by 
alle Koningen ende Princen van 't Christenrijck, maer van de gantsche Werelt ten 
hooghsten formidabel geacht wert'12. 
Die Reform des niederlandischen Kriegswesens, die sich in der Hauptsache in 

dem Jahrzehnt zwischen 1590 und 1600 vollzog, wirkt noch mitten in unsere 
Zeit hinein, wie dies etwa die Studie von K. E. Oudendijk vom Jahre 1947 beweist13. 
Systematische Soldatenausbildung, Schaffung des modernen Generalstabes, eines 
geregelten Administrations- und Versorgungswesens (Logistik) für die Streit­
krafte; Begründung eines wissenschaftlich herangebildeten Offizierskorps, weit-
gehende Nutzbarmachung der Naturwissenschaften für die Zwecke der Streitkrafte, 
moderne Führungsstrukturen (zahlreiche Befehlshaber, systemisierte Hiërarchie); 
hohe Exaktheit, Mobilitat, Flexibilitat und Geschwindigkeit bei taktischen 
Bewegungen - das sind einige der wichtigsten, in der damaligen Epoche durchaus 
neuartigen Elemente, die in ihrer Gesamtheit und Verzahnung miteinander das 
Reformwerk kennzeichnen. Ebenso bestatigend wie treffend urteilte die Öster-
reichische Militarische Zeitschrift bereits vor mehr als 100 Jahren: 'Durch Moritz 
von Oranien kamen neue Gedanken in die Organisation und Aufstellung der 
Infanterie. Er strebte darnach, die Massen durch bestimmte Exercir-Vorschriften 
für alle Falie gefügig zu machen, verwarf aber alle Complicirtheit und drang zu-
gleich auf die tüchtige Vorbildung der Individuen. Seine Hauptbemühung ging 
nach einfachen Formen, die vor dem Feinde die Mitwirkung aller Individuen er-
möglichten'14. 

II 

Wurde bereits auf die zentrale Bedeutung einer zweckvollen Abstimmung von 
Theorie und Praxis für das niederlandische Reformwerk (im Sinne von zu er-
zielender Wirkung, von Konsistenz, Glaubwürdigkeit und Dauerhaftigkeit) hin-
gewiesen, so spielt dies seine besondere Rolle in einer Zeitenwende, d.h. wenn 
sich dort Reformen, grundsatzliche Neugestaltungen im Militarwesen in der 

11. Vgl. Vertoogh van de kryghs-oeffeninge, soo in 't particulier van musquet en spies . . . by een 
gevoeght door JOHAN BOXEL, capitain lt. over de compagnie coll. van de guardes van haer Ed. 
Groot Mogentheden (Haag, 1670); BOXEL in der Widmung an die Staaten von Holland und 
Westfriesland. 
12. Ibidem. 
13. Vgl. K. E. OUDENDIJK, 'De Friesche Stadhouder Willem Lodewijk van Nassau', Ons leger, 
XXXI (1947) ix, 40 ff; x, 29 ff; xi, 28 ff. 
14. Vgl. 'Das Wesen der Infanterie der Jetztzeit, geschilden nach deren historischer Entwicke-
lung', Österreichische Militarische Zeitschrift, V (1864) iv, 79. 
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Tiefe einer neustrukturierten Gesamtgesellschaft als Folgewirkung politischer, 
sozialer, geistiger, ökonomischer und technologischer Wandlungen vollziehen. 
Einer solchen Zeitenwende begegnete das Geschehen des Achtzigjahrigen Krieges, 
dessen Zeitspanne zugieich - wie der Belfaster Historiker Michael Roberts nach-
weist - in die Periode einer Revolution im Militarwesen fiel15. 
Hinzu kam, da8 der Achtzigjahrige Krieg für die aufstandischen Niederlander 

wenigstens bis in die Achtziger Jahre des sechzehnten Jahrhunderts hinein ein 
Existenzkampf, wir wiirden heute sagen so etwas wie ein totaler Widerstandskrieg 
war, der mehr oder weniger die Gesamtgesellschaft erfaßte und sich auf allen Ebe­
nen abspielte. Das erfolgreiche Auftreten der Busch- und Wassergeusen16 ist 
hier ebenso als Ausdruck angespannter Energien der Aufstandischen zu werten 
wie die fortgesetzte Arbeit an der Reform des niederlandischen Kriegswesens, der 
regularen Streitkrafte und ihrer Mittel, durch Moritz von Oranien und seine Mit-
arbeiter. Das will besagen: die Aufstandischen waren darauf angewiesen, alle 
Krafte zu entfalten, um der zunachsts im Felde überlegenen spanischen Übermacht 
durch hohe Qualitat von Führung und Streitkraften sowie durch neuartige Mittel 
wirksam zu begegnen und sie am Ende zu übertreffen. Hier wird dann - in der 
Auswirkung - die Reform zu einem Politikum erster Ordnung. Sie ist in der Tat 
niemals ein isolierter militarischer Akt gewesen, sondern muß primar als ein ge-
sellschaftspolitischer Bewegungsvorgang betrachtet werden. Diese Situation ist 
grundsatzlich zu berücksichtigen, will man die Genesis und die Gestaltung der 
Reform des niederlandischen Kriegswesens unter Moritz von Oranien in ihrer 
Realitat würdigen und von dort her auch das Verhaltnis von Theorie und Praxis 
begreifen. 

Studiert man in diesem Zusammenbang die einschlagigen Quellen, so weisen ihre 
Aussagen auf die erste, nachstliegende Aufgabe für die niederlandischen Reformer 
hin: die Wirklichkeit richtig zu erkennen, das Bestehende sowohl als auch die in 
ihr herrschenden Entwicklungstendenzen. Dies bedeutet: die Reformer hatten 
zwei Bereiche wohl zu beachten. Einmal waren sie gehalten, das zu ihrer Zeit 
in der Praxis bestehende Kriegswesen in allen Einzelheiten voll zu beherrschen, die 
Bedeutung zudem der bereits erwahnten Revolution im Militarwesen des sechzehn­
ten Jahrhunderts zu erfassen. Man muBte also klar, bewußt in der eigenen Epoche 
stehen und das Kriegswesen von Grund aus, von der fachlichen Seite her kennen, 
um treffend urteilen, die Lage realistisch einschatzen zu können; die genannten 
kriegswissenschaftlichen Papiere Johanns von Nassau geben darüber Auskunft 

15. Vgl. M. ROBERTS, The Military Revolution 1560-1660. An Inaugural Lecture delivered before 
the Queen's University of Belfast (Belfast, 1957) 3 ff. 
16. Vgl. hiezu neuerdings T. WITTMAN, Les Gueux dans les 'bonnes villes' de Flandre {1577-1586) 
(Budapest, 1969) 140 ff., 189 ff. 
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und machen deutlich, was alles dazu gehorte, etwa: Festungs- oder Belagerungs-
krieg, Taktik, Artilleriewesen, Truppenorganisation, Strategie (Feldherrnkunst), 
Studium der alteren und neueren Kriegsgeschichte. 
Zum andern standen die Reformer vor der Notwendigkeit, von der griechischen, 

römischen und byzantinischen militarwissenschaftlichen Überlieferung Kenntnis 
zu nehmen, wie sie in zahlreichen, von gelehrten griechischen, italienischen, fran-
zösischen, englischen und niederlandischen Philologen und Humanisten in sorg-
faltig und umfassend kommentierten Quellentexten seit dem Ende des Oströmi-
schen Reiches (1453) im Abendland herausgebracht wurden. Namen wie Theodoros 
Gazes, Franceso Robortello, Rigaltius, Hotomannus oder Cheke und nicht zu-
letzt Justus Lipsius, Johannes Meursius und Sixtus Aicerius waren hier zu er-
wahnen - Gelehrte von Rang, deren Werke in der Aufnahme durch Zeitgenossen 
in verantworthcher politischer und militarischer Stellung praktische Relevanz 
gewannen17. Das lag damals in der Zeit: Renaissance, Humanismus erfüllten die 
Geister; und in diesem Zusammenhang war es auch ein ebenso beliebtes wie 
weit verbreitetes Thema, das bestehende Kriegswesen des ausgehenden fünfzehn-
ten oder des sechzehnten Jahrhunderts mit dem der Antike und der Byzantiner zu 
vergleichen18. 
Darüber hinaus kam es darauf an, die praktischen Bezüge dieser antiken und 

byzantinischen Überlieferung gegenüber den Formen, den Möglichkeiten und 
Entwicklungstendenzen des (damals) gegenwartigen Kriegswesens richtig abzu-
schatzen; d.h. sich nicht einseitig etwa auf eine bloße vorherrschende, mehr idol-
hafte Rezeption des antiken und byzantinischen Erfahrungsgutes unter weitgehen-
der Ausklammerung des im sechzehnten Jahrhundert Bestehenden festzulegen. 
Hier mußte das Scheitern Niccolö Machiavellis, dem eine Renaissance der Kriegs­
kunst einseitig nach römischem Muster vorgeschwebt hatte, zur Warnung dienen19. 
Wollte man sich gleichwohl des antiken und byzantinischen Erfahrungsgutes 
zweckvoll für die praktischen Belange der eigenen Epoche bedienen, dann war es 
das Gebot, diese Überlieferung mit empirischem Sachverstand, kritisch-distanziert 
zu prüfen. Dann ging es darum, eine Theorie daraus zu entwickeln, in welcher die 
Lehren der Antike und der Byzantiner nicht idolhaft, undifferenziert auf die Wirk-
lichkeit des sechzehnten Jahrhunderts übertragen wurden - eine Theorie, die in 

17. Vgl. u.a. G. OESTREICH, 'Justus Lipsius als Theoretiker des neuzeitlichen Machtstaates. Zu 
seinem 350. Todestage (24 Mörz 1606)', Historische Zeitschrift, CLXXXI (1956) i, 65 ff. 
18. Ein Beispiel hiefür bietet der erste Teil von F. PATRIZZIS grossangelegtem Werk Paralleli 
militari ... Né'quali sifaparagone delle Milizie antiche, in tutti leparti lor o, con Ie moderne ... 
(Rom, 1594). 
19. Vgl.in diesem Zusammenhang U.A. F. MEHMEL, 'Machiavelli und die Antike', in: B. SNELL, 
ed., Antike und Abendland. Beitrage zum Verstandnis der Grlechen und Romer und ihres Nach-
lebens, III (Hamburg, 1948) 181 ff.; s. auch M. HOBOHM, Machiavellis Renaissance der Kriegskunst 
(2 Bde;Beriin, 1913)11. 
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realistisch-sachlicher Weise nur dasjenige aus ihnen auswahlte, was sich für die 
eigene Epoche als praktisch brauchbar erweisen würde. 
Diese Problematik ist im Lager der niederlandischen Reformer sehr wohl erkannt 

worden. Man sah etwa im Bereich der Taktik, daß die Kampfesweise im sech-
zehnten Jahrhundert mit ihren teilweise anderen Mitteln jener der Antike nicht 
vollkommen entsprach, wie dies aus einer Studie Johanns von Nassau über die 
Verwendung der Reserven hervorgeht. Die Deutschen, so sagt Johann, hatten wenig 
von Reserven gewußt. Die Ursache ist 'villeicht gewesen, daß bey unsern Zeitten 
gar eine andere Arth wegen der Rohr und Geschütz al bey den Alten wegen der 
Spies und Seithen Wehr zu schlagen gewesen. Jene haben', so lautet Johanns Be-
gründung, 'mehr wegen ihrer Gewehr zusahmen und Handt an Handt komen mus­
sen und derowegen die Triarios, welches ihr Reserv und der beste Hauf gewesen, 
notwendig anordnen müflen. Die unsere aber wegen ihrer Armatur haben und 
thun noch von weittem einander Schaden und bewegen solche Waffen, so wegen 
Grausamkeit des Geschützes und Tumults nicht so lang wehren alß die vorige, und 
offt der dritte Theil des Kriegsvolcks für der Flucht nicht zum Treffen und Schla­
gen kompt, ja offt in einer halben Stund alles außgericht ist'20. Im übrigen stand 
auch die spanische Kriegskunst auf beachtlicher Höhe,21 waren allgemein die 
Veranderungen und Verbesserungen im Militarwesen seit der Mitte des sech-
zehnten Jahrhunderts zu berücksichtigen 22; hinzu kamen die Erfahrungen und 
Schöpfungen der Hugenotten, darunter namentlich die systematische Ausbildung 
der Soldaten im Gebrauch des Luntengewehrs nach dem System de la Noues23. 
Darüberhinausmochte auch das niederlandische Seekriegswesen aus der Zeit des 

Achtzigjahrigen Krieges Anregungen für die Neugestaltung der Kampfesweise zu 
Lande bieten. Auf diese Zusammenhange weist wiederum Johann von Nassau 
in einer Studie über Schlachtordnungen hin, in der es ihm darauf ankommt, die 
Vorteile des neuen Systems gegenüber dem bisherigen zu preisen. Diese Vorteile 
der neuen Schlachtordnung erblickt er darin, daß alle Soldaten 'zum fechten ko­
men undt sich geschwindt kehren undt wenden undt einer den andern endtsetzen 
können .. .'Hierist dann für ihn die Parallele mit dem Seekriegswesen gegeben, 
wenn er sagt: 'Wie dan ein solches die Schlachten, so uf der Sehe zu Waßer etlich 

20. Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, K923, t II, BI. 101. 
21. Vgl. u.a. H. V. KOSS, 'Die Probleme der Fussvolkstaktik in der zweiten Halfte des 16. Jahr­
hunderts', in: Die Schlachten bei St. Quentin (10. August 1557) und bei Cravelingen (13. Juli 155 8 
nebst einem Beitrag zur Kenntnis der spanischen Infanterie im 16. Jahrhundert (Historische Studiën 
veröffentl. v. E. Ebering, CXVIII, 1914) 150 ff. 
22. Vgl. hiezu neuerdings CL. GAIER, 'L'opinion des]chefs de guerre francais du XVIème siècle sur 
les progrès de l'art militaire', Revue Internationale d'Histoire Militaire, Edition beige, XXIX (1970) 
723 ff. 
23. Vgl. G. OESTREICH, 'Graf Johanns VII. Verteidigungsbuch für Nassau-Dillenburg 1595. Der 
Unterschied der nassauischen von der oranischen Staats- und Wehridee', Nassauische Annalen, 
LXIX (1958) 146. 
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Jahr hero geschenen, stattlichen confirmiren, in Ahnsehung obschon uf den groBen 
spanischen Gallionen offt neben dem groBen Geschutz uf einer in und uber 1000 
Soldaten gewesen, so haben doch zum offter die kleine holandische Ohrlogschieff, 
uf welcher eins selten uber 200 Soldaten gewesen, ihrer zwei oder drei solch groBe 
Schieff, ohnahngesehen sie nur halb so stark, ahngefallen undt wegen ihrer 
Gesschwindigkeit, undt das eines das ander endtsetzen können, uberwaltiget"24. 
In diesem Sinne einer komplexen Problematik in Vorstellung und Wirklichkeit 

begriffen Moritz von Oranien und seine Mitarbeiter, daB die antike und byzan-
tinische militarwissenschaftliche Überlieferung nur dann einen Nutzeffekt fiir 
die niederlandischen Streitkrafte versprechen durfte, wenn man den dargebotenen 
Überlieferungsschatz unter primarer Berücksichtigung der bestehenden Verhalt-
nisse im Militarwesen der zweiten Halfte des sechzehnten Jahrhunderts zu bear-
beiten vermochte. Es galt somit, eine Theorie auf Erfahrungsgrundlage bei gleich-
zeitigem kriegswissenschaftlichem Studium der antiken und byzantinischen Quel-
lentexte, aber auch unter Heranziehung der neueren Kriegsgeschichte zu ent-
wickeln,dieZeitundaufwendigeneueErfahrungentunlichst sparen sollte. Eben diese 
Problematik hat Johann von Nassau in einer von ihm aufgezeichneten Maxime aus 
einem französischen kriegswissenschaftlichen, auf die Lehren der Antike zurück-
gehenden Werk aus der zweiten Halfte des sechzehnten Jahrhunderts ausgedrückt: 
man müsse die Kriegsgeschichte studieren; die vielfaltigen, bereits gemachten 
Erfahrungen der Geschichte in sich aufnehmen, um nicht immer wieder - nach 
Art der Einfaltigen - von vorne anfangen zu mussen25. 

III 

Es ist nicht mit Sicherheit ausgemacht, wo die ersten Ansatzpunkte in dem Wirken 
der niederlandischen Reformer liegen, die Relationen von Theorie und Praxis 
in ihrem Werk zweckvoll zu gestalten. In jedem Falie handelten sie folgerichtig, 
wenn sie eine klare Scheidung dahingehend vornahmen, was im niederlandischen 
Kriegswesen lediglich aus den Bedingtheiten der eigenen Epoche heraus reformiert 
oder weiterentwickelt werden muBte, und wo Bereiche lagen, bei denen sich eine 
Rezeption der antiken und byzantinischen überlieferung empfahl. Im ersten Fal­
ie gingen die niederlandischen Reformer daran, die bestehenden Einrichtungen 
und Verhaltnisse in unaufhörlicher Arbeit der kleinen Schritte in der Praxis zu 
verbessern oder neuzugestalten und in diesem Zusammenhang auch eine Theorie zu 

24. Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, K 923, t II. Vgl. in diesem Zusammenhang auch 
J. c. DE JONGE, 'Van den opstand tegen Spanje tot aan den Munsterschen vrede', in: Geschiedenis 
van het Nederlandsche zeewezen (2 A, 5 Bde; Haarlem, 1858) 1,117 ff. 
25. Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, K 924. 
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bilden. Diese Bereiche waren vornehmlich der Festungs- oder Belagerungskrieg, 
die Pyrotechnik, das Artilleriewesen und allgemein das Feld kriegstechnischer 
Erfindungen. 

Hier ist aus naheliegenden Gründen kaum eine Rezeption antiker oder byzanti-
nischer militarwissenschaftlicher Lehren zu verspüren. In seinen kriegswissenschaft-
lichen Papieren beispielsweise bringt Johann von Nassau bei der Behandlung des 
Festungskrieges lediglich die Skizze eines Belagerungsturmes, der etwa dem in 
Lipsius' Werk Poliorceticon sive de machinis, tormentis... aufgeführten ent-
spricht26. In diesen Bereichen konnte es also nur die Erfahrungen der eigenen Epo­
che geben, aus denen dann auch die Theorie zu formieren war. Das trifft namentlich 
für einen in den Papieren Johanns wie in den Kriegsbüchern Johann Jacobis von 
Wallhausen überlieferten Diskurs über Festungswesen zu27. In diesem Diskurs, 
den Wallhausen Moritz von Oranien zuschreibt28, ist eine förmliche Theorie der 
methodischen Führung des Festungskrieges im Lichte der niederiandischen Ver-
haltnisse entwickelt; lehrhaft, ganz auf die Praxis bezogen, dazu eng gefaBt, im 
Sinne konkreter Anweisungen: was alles beim Festungskrieg vorkommt, wie Fes-
tungswerke anzulegen sind, wie man sich bei Angriff und Abwehr zu verhalten hat, 
und welche 'Remedia' es auf diese und jene Angriffsverfahren, Listen oder Über-
raschungen gibt. Mit anderen Worten, man hat eine Lehre geschaffen, die ganz auf 
unmittelbaren praktischen Erfahrungen beruht und eher einer handfesten An-
weisung zum Handeln gleicht als einer rein betrachtenden, 'spekulativen'Theorie. 
Wer diesen Diskurs studierte, der vermochte aus ihm fraglos Nutzen zu ziehen 
- vorausgesetzt, er hatte bereits praktisch-technische, konkrete Anschauungen von 
der Sache gewonnen. 
Anders freilich liegen die Dinge im zweiten Falie, d.h. in denjenigen Bereichen, die 

sich für eine Aufnahme oder anregende Bereicherung von antikem und byzantini-
schem Überlieferungsgut eignen mochten. Diese Bereiche waren im wesentlichen 
die folgenden: systematische Soldatenausbildung (Exerzieren) im Gebrauch der 
Waffen (LangspieB, Luntengewehr) und in der Ausführung von taktischen Ele-
mentarbewegungen (Wendungen, Schwenkungen, Verdopplungen von Abtei-
lungen, Kontremarsche); Kommandosprache, Disziplin, Schanzarbeiten, Kriegs-
artikel 29,Truppenorganisation, Führungshierarchie, Marsch-, Schlacht- und Lager-

26. Vgl. IUSTUS LIPSIUS, Poliorceticon sive de machinis, tormentis, telis libri quinque (Antwerpen, 
1596) 108; die entspr. Skizze Johanns: Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, K 923. 
27. Staatsarchiv Danzig, 300 H fol. B Nr. 9 c. 
28. WALLHAUSEN, Ibidem, BI. 47 gibt folgende Überschrift: 'Discurs von Festungen, welchen I. 
Gn. Graf Mauritz von Nassau in Niederlandt zu Papier bracht, in welchem allein in genere das 
jehnige, so zu Festungen gehöret, nach Noturfft ausgeführet undt notiret wirdt'. 
29. Über antiken Einfluss bei den niederiandischen Kriegsartikeln vgl. w. ERBEN, 'Ursprung 
und Entwicklung der deutschen Kriegsartikel', Mitteilungen des Instituts für österr. Geschichts-
forschung, VI (1900) 42 ff. 
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ordnungen. Aus der Vielzahl der in den Quellen enthaltenen Belege mogen hier 
beispielhaft einige wenige Falie behandelt werden, die sichtbar machen sollen, wie 
Moritz und seine Mitaibeiter die Relationcn von Theorie und Praxis gestalteten, 
soweit es um die Aufnahme antiker und byzantinischer militarwissenschaftlicher 
Lehren für die Belange der Reform ging. 

Wer einen Bliek auf das überlieferte Verzeichnis der Bibliothek Moritz' von Ora-
nien wirft, die teilweise noch heute in den Bestanden der Königlichen Bibliothek 
im Haag erhaltenist30, dem fallt die Fülle der dort versammelten Textausgaben der 
verschiedensten griechischen, römischen und byzantinischen Historiker und Mili-
tarschriftsteller auf31; d.h. eine durchaus reichhaltige Überlieferung war hier von 
den niederlandischen Reformern zu erfassen, kritisch zu sichten und zu bearbeiten: 
angefangen von Herodot, Xenophon, Thukydides, Polybius und Aelian über Caear, 
Cassius Dio, Josephus ,Vegetius bis herauf zu Kaiser Leon VI. von Byzanz. Hinzu 
kamen die einschlagigen Werke führender Humanisten des fünfzehnten und sech-
zehnten Jahrhunderts, vornehmlich von Patrizzi, Hotomannus, Savilius und Lipsius. 

Die Aufgabe der niederlandischen Reforrner bestand nun darin, die richtigen 
Texte zur Grundlegung der notwendigen Sachkenntnisse und zur anschlieBenden 
Theoriebildung herauszufinden: solche namlich, die praktische, klare Beschrei-
bungen des Kriegswesens der Griechen, Romer und Byzantiner enthielten, mit 
Sachangaben, die glaubhaft waren und zugleich für die Verhaltnisse im Kriegs-
wesen des sechszehnten Jahrhunderts paBten. Unter diesen Voraussetzungen wahl-
ten die Reforrner in erster Linie die taktischen Werke von Aelian und Leon VI. von 
Byzanz; sie beschaftigten sich aber auch mit Thukydides, Polybius, Caesar, Dio, 
Josephus und anderen. Eine umfangreiche Studie über das römische Heereswesen, 
die uns Johann Jacobi von Wallhausen, der erste Direktor der Siegener Kriegs-
schule unter Johann von Nassau, in Handschrift überliefert hat32, legt hievon 
Zeugnis ab. Ebenso zogen die Reforrner praktischen Nutzen aus den Arbeiten von 
Patrizzi und Lipsius. So hat Johann von Nassau in seinen Papieren Studiën aus 
Patrizzis berühmtem, 1495 in Rom erschienenem Werk Paralkli militari hinter-
lassen; aus ihnen geht hervor, wie weitgehend die Darstellung Patrizzis (der grie­
chischen Elementarbewegungen) bei den Reformern praktische Aufnahme fand33. 
In diesem Zusammenhang darf auch Simon Stevins Buch Legermeting von 1617 

erwahnt werden, in welchem er das römische Lagerwesen lehrhaft für die Belange 

30. Vgl. De Oranje Nassau boekerij en de Oranje-penningen in de Koninklijke Bibliotheek en in het 
Koninklijk Penning-Kabinet te 's-Gravenhage (1898) 24 ff. 
31. 'Catalogus van de bibliotheek van Prins Maurits samengesteld door Abraham von Dohna. 
1608.24 April', in: Ibidem, 49 ff. 
32. Staatsarchiv Danzig, 300 H fol. B Nr. 9 f., Militia Romana oder Erkündigung, auf was Weise 
die Romer ihre Kriege geführt haben. 
33. Vgl. unten Anm. 38. 
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der eigenen Zeit vom Standpunkt des praktischen Ingenieurs und Quartiermeisters 
aus darstellt34. Weiterhin liegt in den Kriegsbüchern Wallhausens eine Skizze der 
byzantinischen Schlachtordnung nach den Angaben Kaiser Leons VI. (nach einem 
Original von der Hand Wilhelm Ludwigs von Nassau) vor, die im Grunde bereits 
die Prinzipien der neuen niederlandischen Schlachtordnung der Reformer sichtbar 
macht35. Übrigens bezeugt Wilhelm Ludwig dies mit eigenen Worten in seinem 
bekannten Brief an Moritz von Oranien vom 8. Dezember 159436. 

Ist es Tatsache, daB Moritz und seine Mitarbeiter ebenso ausgedehnte wie im ein-
zelnen konkrete Kenntnisse über das griechische, römische und byzantinische Kriegs-
wesen durch sorgfaltiges Quellenstudium gewonnen hatten, so konnte eine bloBe 
Ansammlung von solchen Kenntnissen, selbst wenn daraus eine erste Theorie im 
Ansatz formiert wurde, freilich nicht für die Zwecke der Reform genügen. Sollte 
die notwendige Theorie gebildet werden, auf deren Grundlage alsdann die Nutz-
barmachung der erworbenen Sachkenntnisse für die Belange des eigenen Kriegs-
wesens erfolgen konnte, so muBtendieseausden antiken und byzantinischen Schrift -
stellern oder ihren humanistischen Ubersetzern und Interpreten gewonnenen 
Kenntnisse auf die Praxis des Kriegswesens in der zweiten Halfte des sechzehnten 
Jahrhunderts abgestimmt werden. Das war die schwierigste Aufgabe für die Re­
former, wo sie gefordert waren, d.h. durchaus eigenschöpferische Leistungen auf-
weisen muBten. Dies bedeutete zugleich die Entwicklung einer Theorie auf sach-
kritischer Grundlage, deren Aufgabe es insonderheit war, die Angaben und Dar-
stellungen der antiken und byzantinischen Militarschriftsteller im Lichte der prak­
tischen Ausführbarkeit zu verifizieren. Hiefür drei konkrete Beispiele u.a. aus der 
Tatigkeit des friesischen Statthalters Wilhelm Ludwig von Nassau, des engsten 
Mitarbeiters und Vertrauten Moritz' von Oranien. 

1. In seinem schon genannten Brief an Moritz vom 8. Dezember 1594 berichtet 
Wilhelm Ludwig, er habe das taktische Werk des Aelian studiert und daraus eine 
neue Form der Feuertaktik für die Schützen entwickelt. Von den bei Aelian be-
schriebenen Elementarbewegungen wahlt Wilhelm Ludwig den sog. chorischen 
Kontremarsch-einVerkehren von Gliedern oder Reihen; ursprünglich eine Grup-
penbewegung bei Festlichkeiten oder bei TheateraufFührungen. Bei der Ausführung 
des Kontremarsches einer Abteilung von Reihen und Gliedern macht - bei glie-
derweisem Marsch - das jeweils vorderste Glied Kehrt, geht durch die Zwischen-
raume ('Gassen') der Abteilung (d.h. entlang den Reihen) hindurch, macht, am 

34. Vgl. Castrametatio, dat is Legermeting, beschreven door SYMON STEVIN van Brugghe, na 
d'oordening en 't ghebruyc van den Doorluchtichste Hoochgheboren Vorst ende Heere Maurits 
Prince van Oraengien . . . (Rotterdam, 1617) 4 ff. 
35. Staatsarchiv Danzig, 300 H fol. B Nr. 9a. 
36. Vgl. L. MULDER, ed., Journaal van Anthonis Duyck, advokaat-fiscaal van den Raad van State 
{1591-1602) (3 Bde; Haag, 1862-1866)1,718. 
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Ende angelangt, abermals Kehrt und hangt sich nunmehr als letztes Glied an die 
Abteilung wieder an37. Dieses Manöver übernimmt Wilhelm Ludwig, aber er 
'modernisiert' es. MaBgebend ist für ihn der Gedanke, altgriechischen Kontre-
marsch und neuzeitliche FeuerwafFe miteinander zu verbinden, um daraus eine 
Steigerung der Feuerwirkung durch Kontinuitat und Intensitat der Feuerkraft 
der Schützenabteilungen zu erzielen. 
Dies sieht praktisch so aus: das jeweils vorderste Glied einer Abteilung schieBt 

sein Luntengewehr ab, macht Kehrt, marschiert die Reihen entlang bis zum Ende 
der Abteilung, ladet sein Gewehr im Gehen und hangt sich mit einer erneuten Kehrt-
wendung nunmehr als letztes Glied-wiebereits beschrieben - an die Abteilung 
wieder an. Inzwischen hat das nachstfolgende Glied abgeschossen und vollführt 
dasselbe Manöver; und so tun es alle übrigen Glieder, bis dasjenige, das zuerst 
abgeschossen hat, wieder das vorderste ist und aufs neue abschieBt. 
Daraus geht hervor: erst studiert man den Kontremarsch nach den Angaben des 

Aelian, wobei man auch - wie Aufzeichnungen aus den Papieren Johanns von 
Nassau erweisen - die erlauternde Darstellung Patrizzis vom Jahre 1495 heran-
zieht38. Alsdann folgt der eigenschöpferische Akt. Er besteht darin, zu erkennen, 
was sich daraus für wirksame Neuerungen im Kriegswesen des sechzehnten Jahr-
hunderts entwickeln lassen. Aus dem altgriechischen Kontremarsch ein neuartiges 
feuertaktisches Manöver mit gesteigerter Wirkungskraft für den Feldkrieg zu 
machen, selbst wenn Ansatze zu einer solchen Feuertaktik bereits vorhanden sein 
mochten39, das war gewiB eine geniale Schöpfung des friesischen Statthalters. 
2. Nachweislich seit 1595 beschaftigen sich die niederlandischen Reformer mit 

der Schlacht bei Cannae (216 v. Chr.), in welcher Hannibal seinen klassischen, auch 
spater immer wieder bewunderten Sieg über die Romer errang40. Moritz und na-
mentlich Wilhelm Ludwig von Nassau studierten diese Schlacht, um daraus An-
regungen oder Modelle für die eigene Kampfpraxis zu gewinnen41. In ihren Vor-
stellungen sollten die niederlandischen Truppen die Rolle der Karthager, die spa-
nischen Tercios aber die der Romer spielen: d.h. wie Hannibal in flacher Auf-
stellung mit seinen Truppen die gedrangt stehenden, tiefgegliederten und letzthin 
unbeholfenen römischen Legionen durch Umzingelung vernichtet hatte, so wür-
den die niederlandischen Streitkrafte in ebenfalls flachen Formationen mit ver-

37. Ibidem,122ff. 
38. Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, K 924, Evolutiones aus dem Eliano. - Die Vorlage 
hiezu bei: PATRIZZI, Deparalleli militari, Parte II, Lib. XI, 203 ff. 
39. Auf diese Problematik weist M. ROBERTS, Gustavus Adolphus. A History ofSweden 1611-1632 
(3A., 2 Bde; London, 1968) II, 174 ff. hin. 
40. Vgl. in diesem Zusammenhang die Studie von A. RITTER VON HAYMERLE, 'Hannibal. Ein Bild 
aus vergangenen Jahrtausenden', Österreichische Militarische Zeitschrift, XXIV (1883) ii, 191 ff. 
41. Vgl. in diesem Zusammenhang w. HAHLWEG, 'Wilhelm Ludwig von Nassau und das Cannae-
Problem', Nass. Annalen, LXXI (1960) 237 ff. 
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langerter Front den vielgliederigen, verhaltnismaBig unbeweglichen spanischen 
Tercios ein 'Cannae' bereiten. Das ist der Grundgedanke. 
Wahrend einer Fahrt nach Arnheim 1595 hat Wilhelm Ludwig mit Moritz diese 

Probleme kritisch erörtert, wie dies ein Brief von seiner Hand im Königlichen 
Hausarchiv im Haag beweist42. Darüber hinaus erweiterte der friesische Statt­
halter seine Studiën auf den ganzen Zweiten Punischen Krieg - besonders lehr-
reich für die Relationen von Krieg und Politik, Kriegskunst, Strategie und Frie-
densgestaltung -, um das Ganze schlieBlich in einem kleinen Werk zusammenzu-
fassen, das allerdings erst 1675 im Druck erschien unter dem Titel Annibal et 
Scipion ou les Grands Capitains.. .4 3 . Teile dieses Werkes liegen in Abschrift in 
den Papieren Johanns von Nassau und im Kriegsbuch des Markgrafen Georg 
Friedrich von Baden sowie im NachlaB Johann Ludwigs von Nassau vor44. Die 
Originalskizze von der Hand Wilhelm Ludwigs von Nassau der Aufstellung der 
Karthager und Romer bei Cannae konnte kürzlich im Königlichen Hausarchiv im 
Haag aufgefunden werden45. 
In der Hauptsache kommt es den niederlandischen Reformern bei ihren Cannae-

Studien auf das taktische Moment an; man will konkrete Vorstellungen über die 
beiderseitige Aufstellung bei Cannae gewinnen, um aus den letzten Einzelheiten 
zu erfahren, auf welchem Wege Hannibal die römischen Legionen zu vernichten 
vermochte. Bei diesem Vorhaben interpretierte Wilhelm Ludwig übrigens das 
System der karthagischen Aufstellung mit Aelian - eine Möglichkeit, die Eigenart 
der karthagischen Aufstellung zu erklaren, die sich für den friesischen Statthalter 
offenbar von der Praxis her erschloB; die historische Cannae-Forschung bei-
spielsweise hat diese Art der Interpretation unter Heranziehung von Aelian bisher 
noch nicht versucht, auch nicht von Wilhelm Ludwigs Cannae-Studien Kenntnis 
genommen46. 

Wie genau und praktisch-umsichtig die Reformer bei ihren Cannae-Studien vor-
gingen, beweist übrigens das kritische Verhalten Wilhelm Ludwigs. Da er nicht 
Griechisch konnte, hatte der friesische Statthalter bei seinen Studiën die lateinische 
Polybius-Übersetzung des bekannten italienischen Humanisten und Bischofs von 
Siponti, Niccolö Perotti, benutzt47. Dabei stellte er fest, daB Perotti zwar eine ele­
gante, gut lesbare Übersetzung des Polybius-Textes gefertigt, es jedoch mit den 

42. Ibidem,240iï. 
43. Vgl. unten Anm. 56. 
44. Generallandesarchiv Karlsruhe, Kriegsbuch Georg Friedrichs von Baden, Bd. III, BI. 411— 
420; Archives générales du Royaume Brussel, Livre militaire, 1614 (1607-1627). 
45. Koninklijk Huisarchief Den Haag, Die Schlachtordnung, so Graff Wilhelm vermöge dessen 
discours ufs papier gebracht, Skizze in Sepia. 
46. Vgl. u.a. DELBRÜCK, Geschichte der Kriegskunst, I, 326 ff. 
47. Vgl. w. HAHLWEG 'Griechisches, römisches und byzantinisches Erbe in den hinterlassenen 
Schriften des Markgrafen Georg Friedrichs von Baden', Zeitschrift für die Geschichte des Ober-
rheins, XCVHI (1951) 71 ff. 

173 



WERNER HAHLWEG 

Realitaten nicht allzu genau genommen hatte. Als man namlich auf dem Exer-
zierplatz die Schlachtordnung der Karthager nach den Angaben des Polybius in 
der Übersetzung Perottis aufstellen wollte, kam zum Vorschein, daB der italienische 
Humanist im Hinblick auf den praktischen Sinn der betreffenden Polybius-Stelle 
einem MiBverstandnis erlegen war. Wilhelm Ludwig lieB darauf eine neue, nun-
mehr wirklichkeitsentsprechende Übersetzung durch den kurpfalzischen Rat Wol-
rad Plessen fertigen, die noch heute in den Papieren des Grafen Johann von Nassau 
erhaltenist48. 
Dieses Beispiel unterstreicht zu seinem Teil, daB es sich die niederlandischen 

Reformer als verantwortlich Handelnde in einem Existenzkampf ihrer Nation 
nicht leisten konnten, eine unzutreffende Interpretation anzunehmen und damit 
eine falsche Theorie zu bilden. Die antike Überlieferung wird vielmehr sach-
kritisch, nach der praktischen Seite hin, hinsichtlich der Möglichkeit ihrer 
tatsachlichen Ausführung überprüft. Erst wenn hier die Verifizierung der Angaben 
erfolgt ist, kann man eine Theorie entwickeln und sie auf die Praxis des Reform-
werkes übertragen. 
3. Dasselbe gilt für die Verwertung der antiken und byzantinischen Angaben über 

die Schlachtordnung. Hier erweisen die Papiere Johanns von Nassau ebenso wie 
die umfangreichen Skizzen von Schlachtordnungen aus der Zeit von Moritz und 
Friedrich Heinrich von Oranien im Königlichen Hausarchiv im Haag49 - es sind 
bisher unveröffentlichte Dokumente -, wie man stufenweise ebenso sorgfaltig 
wie konkret vorging: die römischen und byzantinischen Schlachtordnungen wer­
den als Modelle studiert; alsdann folgt die Praxis mit niederlandischenTruppen 
auf dem Exerzierplatz und im Felde in den verschiedensten Kombinationen und 
Variationen50. Das römische und byzantinische Modell (Legio Polybiana, wie sie 
Lipsius in seiner 'Militia Romana' beschreibt, und die Schlachtordnung Kaiser 
Leons VI. von Byzanz) sind die Grundtypen, von denen die Reformer ausgehen, 
wobei die Prinzipien übernommen werden - wie sie allerdings auch in Ansatzen bei 
der gestaffelten Aufstellung der spanischen Tercios zu beobachten sind 51: zwei 
oder drei Treffen, schachbrettartig aufgestellt, Reserve, dazu genügend Abstand 
und Zwischenraum zwischen den einzelnen Treffen, sodaB im Bedarfsfalle stets 
Entsatz des einen durch das andere Treffen erfolgen kann. Dieses System hat ge-
rade Leon VI. sehr anschaulich und durchaus ausführbar beschrieben, und es ist 
auch kein Zufall, daB Wilhelm Ludwig gerade hier der Darstellung Leons vor allen 

48. Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, K 923, t II, BI. 206 f. 
49. Koninklijk Huisarchief Den Haag, A 14 - IX - 2, Ordres de Batailles, afkomstig van Maurits 
en Frederik Hendrik. 
50. Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, K 92311 u. II. 
51. Vgl G. B. c. BARKMAN, Gustaf II Adolfs regementsorganisation vid det inhemskainfanteriet 
(Meddelanden fran Generalstabens Krigshistoriska Avdelning, 1,1931) 8. 
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anderen den Vorzug gibt52. Darüber hinaus erscheint als wesentliches Prinzip, das 
sich in der Wirkung als neuartig erweist (gegenüber dem Bestenenden, dem System 
der Tercios): eine Vielzahl kleiner Formationen in den einzelnen Treffen, mit 
nacher Aufstellung und breiter Front, höchst beweglich und absolut exakt im Sinne 
der Dispositionen des Oberbefehlshabers bei einer Fülle von ausgebildeten Unter-
führern, die das Ganze von oben bis unten mittels der Kommandosprache fast mit 
der Prazision eines Uhrwerkes in höchster Schnelligkeit lenken. Die Kommando­
sprache ist dabei ein wesentliches Element; und dieses Element ist ebenfalls von 
Moritz und seinen Mitarbeitern aus der antiken und byzantinischen Vorlage ent-
lehnt worden. Man übersetzte die bei Aelian und Leon VI. vorgefundenen grie-
chischen und lateinischen Kommandoworte sinngemaB ins Hollandische, wie 
dies in allen Einzelheiten in dem schon genannten Brief Wilhelm Ludwigs an Mo­
ritz vom 8. Dezember 1594 dargelegt ist53. 

III 

Zusammenfassend mogen einige SchluBbetrachtungen in vier Thesen gegeben 
werden. 

1. Die Quellen zur Geschichte der Reform des niederlandischen Kriegswesens 
unter Prinz Moritz von Oranien weisen aus, daB die Relationen von Theorie und 
Praxis, d.h. das rechte Verhaltnis von theoretischer Reflexion und praktischem 
Handeln zu den bestimmenden Voraussetzungen für das Gelingen des Reformwer-
kes gehören, dessen Impulse im übrigen aus dem Geschehen des Achtzigjahrigen 
Krieges mit seinen gesellschaftspolitischen Bedingtheiten erwachsen. Entscheidend 
sind dabei seitens der Reformer: einmal: kritisches Urteilsvermögen, das will be-
sagen die Fahigkeit, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu scheiden; zum andern: 
ausgesprochener Sinn für die Realitaten. Drittens: ein klarer durchdringender 
Verstand in Verbindung mit eigenschöpferischen Fahigkeiten; viertens: die Gabe, 
das theoretisch Erarbeitete zweckvoll auf die Praxis zu übertragen. 
2. Die Reform des niederlandischen Kriegswesens vollzieht sich in einem Auf-

standskrieg, in einem Existenzkampf des niederlandischen Volkes - freilich in 
einer Phase, wo sich die Verhaltnisse für die Aufstandischen bereits konsolidiert 
haben, und in deren Verlauf Moritz den 'Zaun um die Niederlande' schlieBt. 
Dies bedeutet: wer zu diesem Zeitpunkt eine Reform des Kriegswesens erstrebt, 
um dadurch nach Möglichkeit die Lage, das Krafteverhaltnis zu seinen Gunsten 
zu verbessern, der handelt in einem ausgesprochenen Spannungsfeld. Versagt die 
Reform durch falsche Theorie und infolgedessen fehlerhaftes Handeln in der 

52. MULDER, Journaal van Anthonis Duyck, 1,717 ff. 
53. Ibidem, 718 ff. 
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Praxis, so wird das mit dem Verlust der Existenz bezahlt. Die niederlandischen 
Reformer stehen daher unter dem Zwang, das Richtige auszumitteln; sie sind also 
gehalten, eine von einer richtigen Theorie gelenkte Praxis zu befolgen, die wieder-
urn als Korrektiv auf die Theorie zurückwirkt; der ganze Gang des Reformwerkes 
ist durch eine kontinuierliche Wechselwirkung von Theorie und Praxis gekenn-
zeichnet. In jedem Falie wird die Bildung der Theorie zu einer der zentralen Fragen 
des Reformwerkes - eine Theorie freilich, die im Grunde von der Praxis nicht zu 
trennen ist, einen Teil der Praxis selbst bildet. Es macht die historische GröBe 
Moritz' von Oranien und seiner Mitarbeiter aus, diese Problematik erkannt und 
von dort her bei der Gestaltung des Reformwerkes den richtigen Weg beschrit-
ten zu haben. Der Erfolg bei Nieuport (1600) ist hiefür ein sichtbarerAusdruck54. 
3. Ging es hier um die Aufgabe, die Theorie jederzeit praktisch zu halten, so 

konnten sich die Reformer nicht damit begnügen, lediglich Kenntnisse anzusam-
meln und daraus eine bloBe spekulative Theorie zu formen. Im Hinblick auf den 
totalen Widerstandskrieg muBte die Theorie vielmehr gesellschaftsbezogen und 
damit kritisch sein. Vor allem hatte man den entscheidenden Schritt zu tun: die 
theoretisch erarbeiteten Vorstellungen oder Modelle muBten der Praxis angepaBt 
werden, um aus alledem eine neuartige Wirkung gegenüber dem Feind zu erzielen, 
ihn auf die Dauer im Felde zu schlagen. Bekanntlich hat die Reform des niederlandi­
schen Kriegswesens unter Moritz von Oranien diese Effekte gehabt, und folgerichtig 
sind ihre Ergebnisse in Theorie und Praxis im Zeitraum zwischen 1600 und 1640 
von mehr oder weniger allen europaischen Nationen übernommen worden. Turen-
ne, Lostelneau, Gustav Adolf oder Montecuccoli sind Schuier der niederlandischen 
Reformer55. SchlieBlich hat die Reform im niederlandischen Volk selbst eine sol-
che Resonanz erzielt, daB man noch im Hollandischen Krieg (1672-1678), dem 
zweiten groBen Existenzkampf der Niederlande (diesmal gegen Frankreich), 
sich auf die Taten der Vorvater besann und dabei auch auf das Erbe der Reform des 
Kriegswesen unter Moritz von Oranien berief. Es ist daher kein Zufall, daB Wil­
helm Ludwigs Cannae-Studien 1675 im Druck erschienen und vom Herausgeber, 
Al. C. de Mestre, dem Prinzen Wilhelm III. von Oranien gewidmet wurdenS6. 

54. Vgl. in diesem Zusammenhang u.a. 'Warhafft und eigentliche Beschreibung der blutigen 
Feldschlacht . . . , welche sich bey Newport in Flandern den 2 Julij Anno 1600 begeben', in: 
Wahrhafftige Beschreibung und eigentliche Abbildung aller Züge und Victorien zu Wasser und zu 
Landt, die Gott der Allmechtige den Hochmögenden Herrn Staten der Vereinigten Niderlendischen 
Provintzen verliehen hat ... (Leiden, 1612); WDN, Het krijgswezen in den tijd van Prins Maurits, 
506 ff. 
55. Vgl. u.a. Besondere und geheime Kriegs-Nachrichten des Fürsten Raymundi Montecuculi,... 
worinnen die Anfangs-Gründe der Kriegs-Kunst sehr deutlich beschrieben sind... (Leipzig, 1736) 14 
ff; BARKMAN, op.cit, 10 ff.; ROBERTS, Gustavus Adophus, II, 169 ff.; HAHLWEG, 'Die oranische Hee-
resreform', 146 ff. 
56. Vgl. AL. c. DE MESTRE, ed., Annibal et Scipion ou les Grands Capitaines. Avec les ordres et 
plans de batailles. Et les annotations, discours et remarques politiques et militaires de mr. Ie comte 
G. L. de Nassau... (Haag, 1675) Epistre. 
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Ebensowenig ist es Zufall, daB 1672 der Regimentsquartiermeister und Ingenieur 
Ie Hon erstmalig die von Moritz und Friedrich Heinrich von Oranien praktizier-
ten Schlachtordnungen in Skizzen mit erlauternder Beschreibung in Amsterdam 
veröffentlichte57. 
4. Die von Moritz und seinen Mitarbeitern geschaffene Theorie ist stets kritisch 

und praxisbezogen; bei der Bearbeitung und Auswertung der antiken und byzan-
tinischen Unterlagen gibt es daher keine idolhafte, unkritisch-undifferenzierte Ver-
ehrung nach Art eines Machiavelli oder eine bloBe historisierende Rezeption im 
Sinn des Marschalls von Sachsen58. Zugleich wird der antiken und byzantinischen 
Überlieferung der für sie zutreffende Stellenwert in der Gesamtheit des Reform-
werkes zugewiesen: Antike und Byzanz beherrschen nicht das Reformwerk. Dieses 
wird vielmehr primar aus der Praxis und den Bedingtheiten, dem Gewachsenen 
und Bestenenden der eigenen Epoche in stetiger praktischer Kleinarbeit bei standi-
ger Kriegserfahrung herausgebildet; die Reform ist nicht als plötzliche Schöpfung 
entstanden. In zwei Personen gefaBt, um einen Vergleich zu bringen: Lipsius ist 
keine primare GröBe, soweit es auf die entscheidende Ebene der Praxis ankommt, 
auf der sich das Hauptgeschehen abspielt; neben ihn tritt der Ingenieur und Mathe-
matiker Simon Stevin. Es darf in diesem Zusammenhang auf das Urteil von J. W. 
Wijn hingewiesen werden, wie er es vor Jahren einmal gesprachsweise formulierte: 
Die verantwortlich handelnden Soldaten und Staatmanner waren bei der Reform 
in erster Linie von ihrer eigenen Praxis ausgegangen; und hier ware ihnen Stevin 
naher gestanden als Lipsius, der zwar als ein hochgelehrter Philologe, jedoch als 
kein Mann der militarischen Praxis gegolten hatte59. 
Alles in allem: Es war die Herstellung eines glücklichen Verhaltnisses von Theorie 

und Praxis, die der Reform des niederlandischen Kriegswesens unter Moritz von 
Oranien weitgehend ihr Geprage lieh und sie zu einem geschichtlichen Ereignis 
von sakularer Bedeutung werden lieB. Diese Reform gehort zu den groBen, un-
verganglichen Schöpfungen des niederlandischen Volkes. 

57. Vgl. Ordres van batailjen, gepractiseert in de legers der Vereenighde Nederlanden. Onder het 
beleydt van Mauritius en Syn Hoogheydt Frederick Hendrick, Princen van Oranjen... Nu breeder 
verklaert door CE. LE HON (Amsterdam, 1672). 
58. Vgl. beispielsweise: Les rêveries ou mémoires sur l'art de la guerre de Maurice comte de 
Saxe ... (Haag, 1757) Kap. ii, 'Dé la legion', 34 ff. 
59. Aufzeichnung des Verf. v. September 1954 im Haag. 
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Het conflict tussen Willem Bardes en Hendrick Dirckszoon 

J. J. WOLTJER 

Pieter Corneliszoon Hooft heeft in zijn pregnante stijl verhaald, hoe Willem 
Dirckszoon Bardes, schout van Amsterdam, en mr. Hendrick Dirckszoon, de 
leidende burgemeester van deze stad, een verbeten strijd om de macht voerden. 
Dit verhaal is met enige wijzigingen en aanvullingen van ondergeschikt belang over­
genomen door Ter Gouw, Elias en anderen1. Hendrick Dircksz, zo vertellen deze 
schrijvers, haatte de schout bitter. Hij zocht zijn tegenstander te treffen door hem en 
zijn familie van sympathie voor en heulen met de Wederdopers te beschuldigen. 
Daartoe kocht hij omstreeks 1552 met medewerking van de pastoor, heer Floris 
Egbertszoon, een aantal getuigen om. Deze boze opzet kwam echter in de loop van 
een langdurig proces aan het licht en niet de schout, maar de valse getuigen, de 
burgemeester en de pastoor waren weldra de verdachten en werden vroeger of 
later gevangen genomen. Het Hof van Holland veroordeelde in 1562 een van deze 
valse getuigen ter dood, 'zekere vrouw, van Zwol geboren, met name Fy Hermans, 
die mits d'uitwendige gedaante haar innerlijke lelijkheid niet logende, om d'af-
zichtigheid haarder verwe in de wandelingen doorgaans Gele Fy geheten werd'. 
Twee anderen kregen lichtere straffen, de pastoor werd uit Amsterdam verbannen, 
maar de burgemeester ontsprong de dans, daar hij gezorgd had dat er geen bewijs­
materiaal tegen hem was. Nadat Hendrick Dircksz bij gebrek aan bewijs was vrij­
gesproken, werd de strijd om de macht in Amsterdam voortgezet. Schout Bardes, 
vroeger een streng ketterjager, schroomde nu niet aansluiting te zoeken bij een 
voornamelijk uit Gereformeerden bestaande groep medeburgers2. 
Het is een fraai verhaal. Na zijn veroordeling in 1562 verdwijnt de pastoor uit 

het gezichtsveld van de Hollandse historici, prijsgegeven aan de vergetelheid, zoals 
een minderwaardig banneling betaamt. Toch is zijn verder lot niet zonder betekenis. 
Heer Floris vertrok naar het zuiden en werd pastoor van de Sinte Goedele in Brus­
sel. Zo leidde zijn verbanning tot een aanzienlijke promotie! Wilhelmus Lindanus, 
enige jaren inquisiteur in Holland en later bisschop van Roermond en Gent, be-

1. P. c. HOOFT, Nederlandsche Historiën (3e dr.; Amsterdam, 1677) 56-62; j. TER GOUW, Geschie­
denis van Amsterdam (8 din; Amsterdam, 1879-1893) IV, 431^148 met bijlagen 491-504 en VI, 
35-37; j. E. ELIAS, Geschiedenis van het Amsterdamsche regentenpatriciaat ('s-Gravenhage, 1923) 
6-9. 
2. ELIAS, Regentenpatriciaat, 8. 
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